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 Aristoteles: Politik  
 

Erstes Kapitel 
Da jeder Staat uns als eine Gemeinschaft entgegentritt und jede Gemeinschaft als eine 
menschliche Einrichtung, die ein bestimmtes Gut verfolgt — denn um dessentwillen, was 
ihnen ein Gut zu sein scheint, tun alle alles —, so erhellt, daß zwar alle Gemeinschaften nach 
irgendeinem Gute streben, vorzugsweise aber und nach dem allervornehmsten Gute 
diejenige, die die vornehmste von allen ist und alle anderen in sich schließt. Das ist aber der 
sogenannte Staat und die staatliche Gemeinschaft. 

Die nun meinen, daß zwischen dem Leiter eines Freistaats oder eines Königreichs, 
einem Hausvater und einem Herrn kein wesentlicher Unterschied bestehe, haben unrecht Sie 
glauben nämlich, diese verschiedenen Inhaber bestimmter Gewalten unterschieden sich je 
nach der großen oder kleinen Zahl, aber nicht der Art nach, so nämlich, daß wer nur wenige 
unter sich habe, ein Herr sei, wer ihrer mehr ein Hausvater, und wer ihrer noch mehr, Leiter 
eines Freistaats oder eines Königreichs, da ja zwischen einem großen Hause und einem 
kleinen Staate kein Unterschied sei; was aber den Leiter eines Freistaats und den eines 
Königreichs betreffe, so sei einer, wenn er allein und selbstherrlich vorstehe, Leiter eines 
Königreichs, wenn er es aber nach staatsrechtlichen Normen tue, so daß er abwechselnd 
befehle und gehorche, sei er Leiter eines Freistaats. 

Zweites Kapitel 
Die beste Anwendung dieses Verfahrens ist, wie bei anderen Gegenständen so auch hier, daß 
man die Dinge betrachtet, so wie sie ursprünglich entstehen. und sich entwickeln. 

Es ist also notwendig, daß sich zuerst diejenigen Individuen verbinden, die ohne 
einander nicht sein können, also einmal Weibliches und Männliches der Fortpflanzung 
wegen — und zwar nicht aus Willkür, sondern nach dem auch den anderen Sinnenwesen und 
den Pflanzen innewohnenden Triebe, ein anderes, ihnen gleiches Wesen zu hinterlassen —, 
dann zweitens von Natur Herrschendes und Beherrschtes der Erhaltung wegen. Denn was 
von Natur dank seinem Verstande vorzusehen vermag, ist ein von Natur Herrschendes und 
von Natur Gebietendes, was dagegen mit den Kräften seines Leibes das so Vorgesehene 
auszuführen imstande ist, das ist ein Beherrschtes und von Natur Sklavisches, weshalb sich 
denn die Interessen des Herrn und des Sklaven begegnen.  

Weib und Sklave sind von Natur geschieden. Denn die Natur macht nichts in jener 
sparsamen Weise wie die Schmiede das delphische Messer, sondern immer je eines für eines; 
erhält doch jedes Werkzeug seine größte Vollendung dann, wenn es nicht zu vielen 
Verrichtungen dient, sondern nur zu einer. Aber bei den Barbaren stehen Weib und Sklave 
auf einer Stufe, was daher kommt, daß ihnen das von Natur Herrschende abgeht und sie es 
nur zu einer Gemeinschaft von Sklave und Sklavin bringen. Darum sagen die Dichter: 
“Billig ist, daß über die Barbaren der Hellene herrscht", um damit auszudrücken, daß ein 
Barbar von Natur und ein Sklave dasselbe ist.  

Aus diesen beiden Gemeinschaften nun entsteht zuerst das Haus, und Hesiod hat mit 
Recht in seinem Gedichte gesagt: “Allererst nun ein Haus und das Weib und den pflügend 
Ochsen"; 
denn der Ochse ersetzt dem kleinen Mann den Knecht. So ist denn die für das tägliche 
Zusammenleben bestehende natürliche Gemeinschaft das Haus oder die Familie; Charondas 
nennt ihre Glieder Tischgenossen, und der Kreter Epimenides nennt sie Herdgenossen.  
Dagegen ist die erste Gemeinschaft, die aus mehreren Familien um eines über den Tag hin 
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ausreichenden Bedürfnisses willen entsteht, die Dorfgemeinde. Sie wird am natürlichsten als 
eine Kolonie, eine Pflanzung der Familie betrachtet, und ihre Glieder werden hin und wieder 
Milchvettern und Kindeskinder genannt. Daher standen auch zuerst die Staaten und stehen 
jetzt noch die ausländischen Völker unter Königen, weil sie sich gleichsam aus 
Untergebenen von Königen gebildet haben, indem jede Familie von dem Ältesten wie von 
einem Könige beherrscht wird und so dann wegen der gemeinsamen Abstammung die 
gleiche Einrichtung für die ganze Sippe bestehen musste. Diese patriarchalische Gewalt 
meint Homer, wenn er sagt: „Jeder gibt das Gesetz für seine Kinder und Weiber." 

Endlich ist die aus mehreren Dorfgemeinden gebildete vollkommene Gesellschaft der 
Staat, eine Gemeinschaft, die gleichsam das Ziel vollendeter Selbstgenügsamkeit erreicht 
hat“ die um des Lebens willen entstanden ist und um des vollkommenen Lebens willen 
besteht. Darum ist alles staatliche Gemeinwesen von Natur, wenn anders das gleiche von den 
ersten und ursprünglichen menschlichen Vereinen gilt. Denn der Staat verhält sich zu ihnen 
wie das Ziel, nach dem sie streben; das ist aber eben die Natur. Denn die Beschaffenheit, die 
ein jedes Ding beim Abschluss seiner Entstehung hat, nennen wir die. Natur des betreffenden 
Dinges, sei es nun ein Mensch oder ein Pferd oder ein Haus oder was sonst immer. Auch ist 
der Zweck und das Ziel das Beste; nun ist aber das Selbstgenügen Ziel und Bestes. 

Hieraus erhellt also, daß der Staat zu den von Natur bestehenden Dingen gehört und 
der Mensch von Natur ein staatliches Wesen ist, und daß jemand, der von Natur und nicht 
bloß zufällig außerhalb des Staates lebt, entweder schlecht ist oder besser als ein Mensch, 
wie auch der von Homer als ein Mann “ohne Geschlecht und Gesetz und Herd" 
gebrandmarkte. Denn er ist gleichzeitig von Natur ein solcher (staatsloser Mensch) und 
“nach dem Kriege begierig", indem er isoliert dasteht wie ein Stein im Brett. 

Daß aber der Mensch mehr noch als jede Biene und jedes schwärm- oder herdenweise 
lebende Tier ein Vereinswesen ist, liegt amtage. Die Natur macht, wie wir sagen, nichts 
vergeblich. Nun ist aber einzig der Mensch unter allen animalischen Wesen mit der Sprache 
begabt. Die Stimme ist das Zeichen für Schmerz und Lust und darum auch den anderen 
Sinneswesen verliehen, indem ihre Natur so weit gelangt ist, daß sie Schmerz und Lust 
empfinden und beides einander zu erkennen geben. Das Wort aber oder die Sprache ist dafür 
da, das Nützliche und das Schädliche und so denn auch das Gerechte und das Ungerechte 
anzuzeigen. Denn das ist den Menschen vor den anderen Lebewesen eigen, daß sie Sinn 
haben für Gut und Böse, für Gerecht und Ungerecht und was dem ähnlich ist. Die 
Gemeinschaftlichkeit dieser Ideen aber begründet die Familie und den Staat. 

Darum ist denn auch der Staat der Natur nach früher als die Familie und als der 
einzelne Mensch, weil das Ganze früher sein muss als der Teil. Hebt man das ganze 
menschliche Kompositum auf, so kann es keinen Fuß und keine Hand mehr geben, außer nur 
dem Namen nach, wie man etwa auch eine steinerne Hand nennt; denn nach dem Tode ist sie 
nur mehr eine solche. Ein jedes Ding dankt nämlich die eigentümliche Bestimmtheit seiner 
Art den besonderen Verrichtungen und Vermögen, die es hat, und kann darum, wenn es nicht 
mehr die betreffende Beschaffenheit hat, auch nicht mehr als dasselbe Ding bezeichnet 
werden, es sei denn im Sinne bloßer Namensgleichheit. 

Man sieht also, daß der Staat sowohl von Natur besteht, wie auch früher ist als der 
Einzelne. Denn wenn sich der Einzelne in seiner Isolierung nicht selber genügt, so muss er 
sich zum Staate ebenso verhalten, wie andere Teile zu dem Ganzen, dem sie angehören. 
 
Aus: Aristoteles: Politik; Berlin 1965 (Philosophische Bibliothek, Bd. 9) 


